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Um die Besonderheit dieses Buches würdıgen bzw. überhaupt wirklich wahrnehmen können,
1S% unerlässlıch Ww1$ssen, 1n welcher el und für W @5 veschrieben 1SE. Alexander Men, der
1990 vewaltsam Tode vekommene russisch-orthodoxe Priester, hat @5 dem Druck des
religionsfeindlichen 5Sowjetregimes verlasst und 11771 Jahr 1968 abgeschlossen, richtet sıch
nıcht den westlichen, m1L der Botschaft der Evangelien und evtl. mM1t der Fülle der christolog1-
schen Diskussion vertirauten Leser, sondern Menschen, denen dAje Gestalt Jesu kaum der al
nıcht bekannt 1SE. Men selbst meılnt dazu bescheiden, dass vielleicht auch der velehrte Leser »eLwas
für ıhn Neues« darın tfinden könne. Fur letzteren selen VOo allem die dem Buch hinzugefügten
Auftsätze: »Mythos der Wırklichkeit«, > DDie Ikonographie Christi« und » [ J)as Rätsel des urıner
Leichentuchs« vedacht.

Aus dieser Intention erg1ibt sıch dAie Art und Welse Se1INESs Vorgehens: Es kann Men hıer nıcht
die Interpretation VOo Eınzelereignissen, nıcht dAje Erörterung VOo Einzelfragen vehen,

wıll und 11U55$5 sich VO vornhereın e1INeE Gesamtdarstellung der Gestalt und des Lebens Jesu
bemühen. Natürlich kennt dAje orofßen Jesus-Bücher, weı(ß die Gefahren VOo Einseitigkeit
und Projektion. Letzterer hoftt adurch entgehen, dass Hınzuziehung der wiıich-
tigsten Ergebnisse der hıstorischen, exegetischen, archäologischen Forschung »eintac. erzählt«,
iındem sıch CI die Berichte der Evangelıen hält, bei den iußeren, konkreten Gescheh-
nıssen ANSELZLT und dann behutsam interpretierend ımmer mehr 1n dAje Tietendimensionen des
Geschehens eindringt bzw. djese freilegt. Dabei veht @5 auch ıhm letztlich die e1INe orofße Frage
nach der Gottessohnschaft Jesu: W1€e lässt sich den ZU. orofßen e1l ungläubigen Zeıtgenossen,
vermitteln, dass der Anspruch Jesu, (sottes Sohn se1nN, e1INeE Realıtät 1St ”

Men beginnt SEe1INE Darstellung m1E einem Ww1€e eın buntes, bewegtes Gemälde anmutenden
UÜberblick über die veschichtlichen Ereijgnisse und die verschiedenen veistigen Stromungen 1n Re-
lıg108 und Philosophie, VO denen die el VOTLr und nach der Geburt Jesu gepragt WAal. Dabei le-
fert nıcht LL1UFr umfIiassende Informationen, sondern sucht den Leser 1n anschaulichen Biıldern,
Momentaufnahmen einzelner Ereijgnisse, poetischen Landschaftsschilderungen und tiktiven (Je-
sprächen m1L allen Sınnen anzusprechen und 1 das Geschehen m1E einzubeziehen. Auf diesem
Hıntergrund lässt dann Gestalt, Leben und Lehre Jesu erstehen, iındem ıhn ZuUeEersi SOZUSasCH
VOo aufßen, AUS der Perspektive der Zeıtgenossen darstellt (wobei jedoch auch Urteile spaterer
Autoren, G oethes, ROUsSseaus, Maurıacs anführt): Jesus als einen emotional lebendigen,
auf SEe1INE Mitmenschen zugehenden Menschen, der AUS e1ner vollendeten Einheit m1E sich selbst
ebt und handelt, AUS elner Eıinheiıt, die W1€e AUS den spateren Kapıteln hervorgeht AUS der Fın-
heit m1L dem Vater SLAININEL. Nach ergreifenden und spannungsvollen Schilderungen der erstiten

oroßen Ereijgnisse des Lebensweges Jesu, veht dann über ZUFr Charakterisierung seiner Bot-
schaft, wobei dAje herausragende Begabung Mens, durch die detallreiche Komplexität und Pluralıtät
VOo Ereignissen und Urteilen ımmer wıeder elner alles integrierenden etzten Klarheit der Aus-
Sasc durchzustoßen, deutlich wircdl. Die Botschaft wırd 1n dAje Bereiche: Beziehung ZU. Vater,
Gottessohnschaft, Liebesgebot, Verhältnis ZU Jüdıschen (Jesetz und Alten Testament, ırcisches
und ew1ges Leben, Reich (sottes veglıedert, letztlich 1ber lautet S1e: >Ich bin das Brot des Lebens,
der Weg und die Wahrheit«. Es 1ST. die Botschaft VO der Erlösung des Menschen, der Teilhabe VO
Mensch und Welt vöttlichen Leben als ıhrem höchsten 161

Im zweıten e1l des Buches dringt dann ımmer tiefer 1n das Geheimmnis Christı, das Geheim-
N1$s des »Mess1as« e1n. Dheser Messıas 1S% keıin ırdıscher König und Retter, 1ber auch nıcht allein
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Um die Besonderheit dieses Buches würdigen bzw. überhaupt wirklich wahrnehmen zu können,
ist es unerlässlich zu wissen, in welcher Zeit und für wen es geschrieben ist. Alexander Men, der
1990 gewaltsam zu Tode gekommene russisch-orthodoxe Priester, hat es unter dem Druck des
religionsfeindlichen Sowjetregimes verfasst und im Jahr 1968 abgeschlossen, d. h. es richtet sich
nicht an den westlichen, mit der Botschaft der Evangelien und evtl. mit der Fülle der christologi-
schen Diskussion vertrauten Leser, sondern an Menschen, denen die Gestalt Jesu kaum oder gar
nicht bekannt ist. Men selbst meint dazu bescheiden, dass vielleicht auch der gelehrte Leser »etwas
für ihn Neues« darin finden könne. Für letzteren seien vor allem die dem Buch hinzugefügten
Aufsätze: »Mythos oder Wirklichkeit«, »Die Ikonographie Christi« und »Das Rätsel des Turiner
Leichentuchs« gedacht.

Aus dieser Intention ergibt sich die Art und Weise seines Vorgehens: Es kann Men hier nicht
um die Interpretation von Einzelereignissen, nicht um die Erörterung von Einzelfragen gehen, er
will und muss sich von vornherein um eine Gesamtdarstellung der Gestalt und des Lebens Jesu
bemühen. Natürlich kennt er die großen Jesus-Bücher, weiß um die Gefahren von Einseitigkeit
und Projektion. Letzterer hofft er dadurch zu entgehen, dass er – unter Hinzuziehung der wich-
tigsten Ergebnisse der historischen, exegetischen, archäologischen Forschung – »einfach erzählt«,
indem er sich eng an die Berichte der Evangelien hält, d. h. bei den äußeren, konkreten Gescheh-
nissen ansetzt und dann – behutsam interpretierend – immer mehr in die Tiefendimensionen des
Geschehens eindringt bzw. diese freilegt. Dabei geht es auch ihm letztlich um die eine große Frage
nach der Gottessohnschaft Jesu: wie lässt sich den – zum großen Teil ungläubigen – Zeitgenossen,
vermitteln, dass der Anspruch Jesu, Gottes Sohn zu sein, eine Realität ist?

Men beginnt seine Darstellung mit einem wie ein buntes, bewegtes Gemälde anmutenden
Überblick über die geschichtlichen Ereignisse und die verschiedenen geistigen Strömungen in Re-
ligion und Philosophie, von denen die Zeit vor und nach der Geburt Jesu geprägt war. Dabei lie-
fert er nicht nur umfassende Informationen, sondern sucht den Leser in anschaulichen Bildern,
Momentaufnahmen einzelner Ereignisse, poetischen Landschaftsschilderungen und fiktiven Ge-
sprächen mit allen Sinnen anzusprechen und in das Geschehen mit einzubeziehen. Auf diesem
Hintergrund lässt er dann Gestalt, Leben und Lehre Jesu erstehen, indem er ihn zuerst sozusagen
von außen, aus der Perspektive der Zeitgenossen darstellt (wobei er jedoch auch Urteile späterer
Autoren, z. B. Goethes, Rousseaus, Mauriacs u. a. anführt): Jesus als einen emotional lebendigen,
auf seine Mitmenschen zugehenden Menschen, der aus einer vollendeten Einheit mit sich selbst
lebt und handelt, aus einer Einheit, die – wie aus den späteren Kapiteln hervorgeht – aus der Ein-
heit mit dem Vater stammt. Nach ergreifenden und spannungsvollen Schilderungen der ersten
großen Ereignisse des Lebensweges Jesu, geht er dann über zur Charakterisierung seiner Bot-
schaft, wobei die herausragende Begabung Mens, durch die detailreiche Komplexität und Pluralität
von Ereignissen und Urteilen immer wieder zu einer alles integrierenden letzten Klarheit der Aus-
sage durchzustoßen, deutlich wird. Die Botschaft wird in die Bereiche: Beziehung zum Vater,
Gottessohnschaft, Liebesgebot, Verhältnis zum jüdischen Gesetz und Alten Testament, irdisches
und ewiges Leben, Reich Gottes gegliedert, letztlich aber lautet sie: »Ich bin das Brot des Lebens,
der Weg und die Wahrheit«. Es ist die Botschaft von der Erlösung des Menschen, der Teilhabe von
Mensch und Welt am göttlichen Leben als ihrem höchsten Ziel.

Im zweiten Teil des Buches dringt er dann immer tiefer in das Geheimnis Christi, das Geheim-
nis des »Messias« ein. Dieser Messias ist kein irdischer König und Retter, aber auch nicht allein
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Sohn (Z0ttes, sondern Gott-Mensch, der vekommen 1ST, den Menschen heılen, se1in eigentliches
Wesen wıederherzustellen, ıhm den Wego Z.UF Verwandlung und Verklärung der Welt weısen.
Dabei euchtet Se1INE eıgene Gottlichkeit ımmer stärker auf, eın langes Kapıtel 1ST. den Wundern
und iıhrer Deutung vewıdmet: S1e siınd Werke der Barmherzigkeıit, dAie dAje verborgene Tiete auch
der Natur und der Dinge autfschließen und 1n denen autblitzt VOo Reich (sottes. Daneben
steht allerdings auch dAje Forderung nach e1ner racıkalen Umkehr, e1ner > Perestro1ka« des Men-
schen, der aufgerufen 1StT, se1Ine eiıgenen schöpferischen Kräfte einzusetzen, sıch und die Welt
VOo ınnen her verwandeln.

In den eizten Kapıteln steigert sich die »Erzählung« einem spannungsgeladenen Drama: dAje
Gegenkräfte und Widerstände Jesus werden JC mehr se1Ine Reinheit und Götthchkeit her-
VOrLreien ımmer massıver: und der xußeren Dramatık und Dynamık entspricht dAje ınnere, dAje
ıhn 1n dAie etzten Tieten vottiernen Menschseins hrt.

Alles, W 1A1S Men über Leben und Gestalt Chrısti schreibt, zeıgt, W1€e sehr selbst iınnerlich m1E
ıhm verbunden 1SE. Das Geschehen, das uU1Ns 1n den Evangelien veschildert wird, 1ST. (mıt eiınem
Wort Bernhard Weltes) >durch seınen (Mens, Vf.) eiıgenen Ursprung hindurchgegangen«,
dass @5 e1INe HNEeEUC Frische und Lebendigkeit erhält und auch den heutigen, m1E Jesu Leben und Tod
verirauten westlıchen Leser 1 seinen Bann zıehen VCLIINAS.

Natürlich vermıittelt U11S Alexander Men bei allem Bemühen objektive Darstellung auch
SEe1INE eıgene sehr überzeugende Sıcht des Christusgeschehens. Fur ıhn liegt der dogmatısche
Schwerpunkt, W1€e schon AUS dem Tıtel hervorgeht, auf der Menschwerdung, der Inkarnation des
Gottessohnes. Er 1S% (sottes Sohn, der sıch jedoch 1177 (zegensatz allen anderen Mess1iasvorstel-
lungen 1n einer Welse m1L Mensch und Schöpfung verbindet, dass das entscheidend Neue sein
»Gottmenschentum«, eine Offenbarung über OL und Mensch 1SE.

Nach Men besteht das Besondere des Chrıistentums darın, dass @5 sıch dabe; nıcht eın DyS-
LE  3 VOo AÄAnschauungen, nıcht e1INe Lehre Se1INES Gründers handelt, sondern darum, dass der
Mensch VO ınnen her VOo Christus, dem Menschensohn, angesprochen 1ST. und 1n e1INeE Beziehung,
eın Gespräch m1E ıhm eintrıtt. Chriıstus befähigt ihn, sıch auf den Weo der Theosıs, der Vergöttli-
chung begeben. Dabei veht @5 ımmer auch die kosmische Dimensıion: alles auf dieser rde
1S% VOo vöttlichen, heilenden Kräften durchdrungen. Men hat dAies Aals SeINE Ausgangserfahrung be-
zeichnet, dAie ıhn auch dazu führte, den Priesterberuf ergreifen. Es 1ST. UuNs, djese Kräfte
entdecken, A115 Licht heben und schöpferisch Gestalt werden lassen. Nıcht VO ungefähr 1S%
die russische Ausgabe des Buches m1L Abbildungen oroßer christlicher Kunst AUSSESTLALLEL.

Elke Kırsten

FDWARD N ORMAN: Geschichte der katholischen Kirche. Von den Anfängen bıs heute. Stuttgart:
Konrad Theiss 2007 197 Geb 32,90

Wer auf wenıger Aals 200 Seiten eine >CGeschichte der katholischen Kirche« bieten will, kann dAies
nıcht anders Aals essayıstısch IUl  S Diesen Weo beschreitet [r Edward Norman, der VOo der anglı-
kanıschen ZUFTF katholischen Kırche konverterte Kırchenhistoriker AUS Cambridge. uch W der
Anspruch 1n der Einführung eingeschränkt wırd und der Autor betont, ausschließlich e1InNe (Je-
schichte des Verhältnisses VOo Kıirche und Gesellschaft bieten wollen, bleibt das Unternehmen
anspruchsvoll. Norman meıstert @5 überraschend Zut eın Durchgang durch 2000 Jahre Kırchen-
veschichte Orlentiert sıch der Chronologie (Anfänge, Miıttelalter, Reformation, Moderne) und
wiırd m1E der Behandlung des Chrıistentums 11771 oströmıschen Reich und einem Kapıtel über dAje
Ausbreitung der Kırche 1177 Gefolge der Entdeckungen der frühen Neuzeıit durch eınen Blick fürs
Universale erganzt. Unübersehbar 1S% se1in Interesse, Nıchtkatholiken und Kındern der sakuları-
s1erten Moderne katholische Spezifika verständlıich machen. Ist @5 dAje Begeıisterung für sein
Objekt er der Mangel Raum, kontroverse Diskussionen werden selten rezıplert, 1S% Cle-
1111 VOo Rom selbstverständlich Nachfolger auf dem Stuhl DPetr1 8 kamen die Apostel b1s Indı-

(1 und » Jesus selbst oründete dAje Kırche, Aals noch eın Junger Mann (1 1) Die Uberset-
ZUNE hat manchmal kämpfen, WE AUS Wallfahrtsorten Schreine (25) und AUS Pelag1anern
Pelag1anısten (28) werden. Be1 den Baustilen 1S% >romanısch« der Übersetzung >römısch« ‚U-
zıehen (48) Deutliche Schwächen zeıgt die Darstellung, W S1e ıhrem Orsatz NLireu wird, sich
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Sohn Gottes, sondern Gott-Mensch, der gekommen ist, den Menschen zu heilen, sein eigentliches
Wesen wiederherzustellen, ihm den Weg zur Verwandlung und Verklärung der Welt zu weisen.
Dabei leuchtet seine eigene Göttlichkeit immer stärker auf, ein langes Kapitel ist den Wundern
und ihrer Deutung gewidmet: sie sind Werke der Barmherzigkeit, die die verborgene Tiefe auch
der Natur und der Dinge aufschließen und in denen etwas aufblitzt vom Reich Gottes. Daneben
steht allerdings auch die Forderung nach einer radikalen Umkehr, einer »Perestroika« des Men-
schen, der aufgerufen ist, seine eigenen schöpferischen Kräfte einzusetzen, um sich und die Welt
von innen her zu verwandeln.

In den letzten Kapiteln steigert sich die »Erzählung« zu einem spannungsgeladenen Drama: die
Gegenkräfte und Widerstände gegen Jesus werden – je mehr seine Reinheit und Göttlichkeit her-
vortreten – immer massiver; und der äußeren Dramatik und Dynamik entspricht die innere, die
ihn in die letzten Tiefen gottfernen Menschseins führt.

Alles, was Men über Leben und Gestalt Christi schreibt, zeigt, wie sehr er selbst innerlich mit
ihm verbunden ist. Das Geschehen, das uns in den Evangelien geschildert wird, ist (mit einem
Wort Bernhard Weltes) so »durch seinen (Mens, d. Vf.) eigenen Ursprung hindurchgegangen«,
dass es eine neue Frische und Lebendigkeit erhält und auch den heutigen, mit Jesu Leben und Tod
vertrauten westlichen Leser in seinen Bann zu ziehen vermag.

Natürlich vermittelt uns Alexander Men bei allem Bemühen um objektive Darstellung auch
seine eigene – sehr überzeugende – Sicht des Christusgeschehens. Für ihn liegt der dogmatische
Schwerpunkt, wie schon aus dem Titel hervorgeht, auf der Menschwerdung, der Inkarnation des
Gottessohnes. Er ist Gottes Sohn, der sich jedoch im Gegensatz zu allen anderen Messiasvorstel-
lungen in einer Weise mit Mensch und Schöpfung verbindet, dass das entscheidend Neue sein
»Gottmenschentum«, d. h. eine Offenbarung über Gott und Mensch ist.

Nach Men besteht das Besondere des Christentums darin, dass es sich dabei nicht um ein Sys-
tem von Anschauungen, nicht um eine Lehre seines Gründers handelt, sondern darum, dass der
Mensch von innen her von Christus, dem Menschensohn, angesprochen ist und in eine Beziehung,
ein Gespräch mit ihm eintritt. Christus befähigt ihn, sich auf den Weg der Theosis, der Vergöttli-
chung zu begeben. Dabei geht es immer auch um die kosmische Dimension: alles auf dieser Erde
ist von göttlichen, heilenden Kräften durchdrungen. Men hat dies als seine Ausgangserfahrung be-
zeichnet, die ihn auch dazu führte, den Priesterberuf zu ergreifen. Es ist an uns, diese Kräfte zu
entdecken, ans Licht zu heben und schöpferisch Gestalt werden zu lassen. Nicht von ungefähr ist
die russische Ausgabe des Buches mit Abbildungen großer christlicher Kunst ausgestattet.

Elke Kirsten

Edward Norman: Geschichte der katholischen Kirche. Von den Anfängen bis heute. Stuttgart:
Konrad Theiss 2007. 192 S. Geb. € 32,90.

Wer auf weniger als 200 Seiten eine »Geschichte der katholischen Kirche« bieten will, kann dies
nicht anders als essayistisch tun. Diesen Weg beschreitet Dr. Edward Norman, der von der angli-
kanischen zur katholischen Kirche konvertierte Kirchenhistoriker aus Cambridge. Auch wenn der
Anspruch in der Einführung eingeschränkt wird und der Autor betont, ausschließlich eine Ge-
schichte des Verhältnisses von Kirche und Gesellschaft bieten zu wollen, bleibt das Unternehmen
anspruchsvoll. Norman meistert es überraschend gut. Sein Durchgang durch 2000 Jahre Kirchen-
geschichte orientiert sich an der Chronologie (Anfänge, Mittelalter, Reformation, Moderne) und
wird mit der Behandlung des Christentums im oströmischen Reich und einem Kapitel über die
Ausbreitung der Kirche im Gefolge der Entdeckungen der frühen Neuzeit durch einen Blick fürs
Universale ergänzt. Unübersehbar ist sein Interesse, Nichtkatholiken und Kindern der säkulari-
sierten Moderne katholische Spezifika verständlich zu machen. Ist es die Begeisterung für sein
Objekt oder der Mangel an Raum, kontroverse Diskussionen werden selten rezipiert, so ist Cle-
mens von Rom selbstverständlich Nachfolger auf dem Stuhl Petri (8), kamen die Apostel bis Indi-
en (11) und »Jesus selbst gründete die Kirche, als er noch ein junger Mann war« (11). Die Überset-
zung hat manchmal zu kämpfen, wenn aus Wallfahrtsorten Schreine (25) und aus Pelagianern
Pelagianisten (28) werden. Bei den Baustilen ist »romanisch« der Übersetzung »römisch« vorzu-
ziehen (48). Deutliche Schwächen zeigt die Darstellung, wenn sie ihrem Vorsatz untreu wird, sich


